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Llopö Georges Enthüllungen .
Gibt es einen geheimen Rheinpakt ? Abstreitungen aus New - Nork und Paris .

An dem Tag . an dem Wilson mit großer Feierlich -
teit bestattet wurde , hat Lwyd George durch seine Enthüllun -

en in der „ New Varl World " die Erinnerung an jene trag ! »
en Stunden wachgerufen , in denen der verstorbene Präst

dent unter dem Druck französischer Einflüsse sein Programm
verriet .

Es handelt sich um die Tage vom 20 . bis 22 . April 1919 .
Die Vertreter der Siegerstaaten waren seit geraumer Zeit in

Paris versammelt , um das Dokument vorzubereiten , das später
der deutschen Delegation in Versailles als Friedensvertrg
überreicht wurde . Die Franzosen , von Clencnceau
und T a r d i e u geführt , hatten Englands Wunsche in bezug
auf die deutschen Kolonien , Schiffe und Kabel , aus die Aus -

schaltung der deutschen Konkurrenz aus der Weltwirtschast in

weitgehendem Maße erfüllt , drängten nun aber desto stärker
nach BefriÄigung ihrer Wünsche , die sich auf eine möglichst
hohe Reparationssumme , eine möglichst weitgehende territorial «

Schwächung Deutschlands und vor allem auf die Schaffung
einer militärischen Rheingrenze bezogen .

Der Präsident Wilson konnte diesen Wünschen nicht will -

fahren , wenn er nicht seinem Programm der internationalen
Demokratie , der Selbstbestimmung der Völker und der Be -

Handlung des geschlagenen Gegners nach Grundsätzen der

Gerechtigkeit untreu werden wollte . Er ist ihm dennoch un -
treu geworden . Hat nun Lloyd George recht mit seiner Be -

hauptung , Elemenceau Hab « seine durch innerpolitische Ver -

Hältnisse erzwungene zweitägige Abwesenheit von Paris dazu

benutzt , dem Präsidenten ein förmliches G e h e i m a b -

kommen über den Rhein abzulisten , so wäre der geschicht -
liche Ruf Wilsons erst recht vollkommen vernichtet . Denn
niemand hatte lauter gepredigt als er , daß es in der inter -
nationalen Politik fortab keinerlei Geheimdiplo -
m a t i « geben dürfe . Und nun soll er selber ein Geheimab -
kommen geschloffen haben , durch das er sechs Millionen

Deutsche links des Rheins für unabsehbare Zeit in fremde
militaristische Sklatmi verkaufte ?

Was hat Lloyd Georg « veranlaßt , seine Enthüllung
zerad « jetzt zu machen ? Es war der Umstand , daß die Ver -

iffcntlichung eines französischen Gelbbuchs bevor -

tand , in dem die kritischen Tage vom 20 . bis 22 . April be -

hand »lt werden . Dieser Veröffentlichung wollte er unter allen

Umständen zuvorkommen . Erst wenn sie erfolgt sein wird ,
wird sich entscheiden lasten , ob er mehr von sachlichen oder

mehr von persönlichen Beweggründen geleitet war . ob er

« inen Stoß gegen die französische Rheinpolitik führen oder

seine eigene Haltung vorbeugend verteidigen wollte .

Auf jeden Fall hat er in ein Wespennest gegriffen . Denn

sowohl Frankreich wie auch die Anhänger Wilsons haben

geradezu ein Lebensintereffe daran , daß Lloyd Georges Be -

hauptung sich vor der Welt als falsch erweist . Oberst Hause
imd Tardieu sind dadurch gegen Lloyd George in eine
Linie gebracht . Rur unwiderlegliche Deweise sind imstande ,
diese Einheitsfront der Ableugnung zu zertrümmern . Die

nächste Zeit muß zeigen , ob Lloyd George solche Beweise besitzt .

Aber wie immer dieser Streit entschieden werden mag . so

beleuchtet er doch ganz unzweideutig dos fanotisch - zähe Ve -

streben der regierenden Kreise Frankreichs , unter allen

Umständen am Rhein festzuhalten . Mag das

Geheimabkommen mit Wilson existieren oder nicht , zweifellos
existiert das längst veröffentlichte und nie abgeleugnete fron -

zösische Geheimabkomen mit dem russischen Zaren vom

Februar 1917 , worin sich der Zar verpflichtete , gegen unbe -

grenzte territoriale Gegenleistungen im deutschen Osten den

Franzosen die Rheingrenze zuzugestehen . Und ebenso

unbestreitbar ist leider , daß Frankreich mit Wilson viel von
dem erreicht hat , was es mit dem Zaren erstrebt hatte .

Um jedes Mißverständnis auszuschließen , sei gleich be -
merkt : Frankreich hat nie die Absicht gehabt , die Rheinlande
zu annektieren . Die franzosische Regierung kann mit dem -
sc Iben guten Gewiffen jede annexionmische Absicht gegenüber
den Rheinlanden bestreiten , mit dem seinerzeit die d e u t s ch e

Regierung die gleiche Absicht gegenüber Belgien bestritten hat .
Man will nicht „annektieren " , das hieße ja , die Bewohner der
onnektiertm Gebiete zu gleichberechtigten Bürgern
des annektierenden Staates machen , man will nur — „Halte ,
was du hast ! " sogt Poincarö die besetzten Gebiete „ m » l i -

tärisch . wirtschaftlich und politisch fest in der
Hand beholten " . Das ist das verlogene Kompromiß .
zu dem sich der Imperialismus heutzutage mit der Demo -
kritie herbeilaffen muß . wobei diese noch viel schlimmer

fährt , als wenn die Gewalt offen in Worten und Taten ist .
Denn dieses Kompromiß macht die unglücklichen Bewohner

des umstrittenen Landes zum bloßen Objekt einer militärischen
Schutzpolitik und vollkommen rechtlos .

Lloyd George , so recht oder so unrecht er haben mag , legt

den Finger in die blutende Wunde Europa » . Und wie immer

er vor fünf Iahren gestanden haben mag , beute macht er sich

zum Wortführer einer großen Mehrheit des eng -

lisch « » Volks und Parlaments , die das Verbleiben

des französischen Militärs auf deutschem Boden nicht will . Um

seine politische Existenz zu retten , muß er sich gegen den Bor -

wurf verteidigen , er trage an dem unhaltbaren Zustand
Europas , der durch das Offenlassen der Rheinlandfrage ge-
schaffen wurde , Mitschuld . Das ist der beste Beweis dafür ,
wie man heute in England über diese Dinge denkt .

Jetzt sind die S a ch v' e r st ä n d l g e n in Berlln ver -

sammelt , um eine endgültige Lösung der Reparations -
frage in die Wege zu leiten . Sie ist mit der Rhein - und

Ruhrfrage aufs engste verknüpft . In England ist eine Ar -

beiterregierunq am Ruder , die jede militaristische Gewalt -

Politik grundsätzlich verwirst . In Frankreich kündigt sich ein

innerpolitischer Umschwung an , als dessen Folge B ? n e s ch
die Verständigung mit Deutschland prophezeit . Reichlich

optimistisch , denn die wirkliche Verständigung mit Deutschland
kann nicht eher kommen , als bis der letzte französische Soldat

die dem Deutschen Reich im Versailler Verlrag gegebenen

Grenzen , wieder heimwärts gewandt , überschritten haben wird .

Aber am 19 . Januar 1925 enden die vertragsmäßigen fünf

Jahre , nach denen die nördliche Zone geräumt werden soll .

„ Die Fristen haben noch nicht zu laufen begonnen, " sagt
Poincarö . Was wird sein Nachfolger sagen ?

Die Antwort aus diese Frage wird viel intereffanter sein ,

als der Streit um Lloyd Georges Enthüllungen , so intereffant

auch dieser ist.

Was sagt Frankreich !
ES gibt kein Geheimabkommen «

pari » , 7. Februar , fchavas . ) Bezüglich der von Lloyd Geoege
der „ Rem Jork World " gegebenen ErKänmg v- räffenllicht tet

Ministerium des Aeu Heren folgend « Note :

Die französisch « Regierung behält sich vor , auf di « Behauptungen

Lloyd George » zu antworten , wenn sie im Besitz des genauen Wort -

laut » ist . Für den «ugeiibstck beschränkt sie sich aus die Erklärung ,

daß sie nicht erst den Tod de » Präsidenten Willon abgewarter hat .

um die Zustimmung de , britischen Regierung zur Derössent -

lichung de « Gelbbuchs zu verlangen , das die Schriltstücke

bezüglich der Ausarbeitung der Bestimmungen de » Friedensvertrag »

über die Sicherheit Frankreich « und den Garantiepakt erit -

hält . Am 24 Dezember v. I . wurden St . Auclaire ( dem Botschafter
in London . Red . d. „ B. " ) di « diesbezüglichen Weisungen erteUt .

der vor dem 8 Januar die nötigen Schritte unternomrnen hat . D ! «

französische Regierung kennt kein Geheimabkom -
m en , auf tos sich die Unterstellung Lloyd George » beziehen könnte .

E » ist kein Geheimabkommen zwischen Elemenceau unk

Wilson abgeschloffen worden , und wenn Unterredungen zwischen

ihnen während der Abwesenheit Lloyd George » stattfanden , so ist

dieser bei seiner Rückkehr davon unterrichtet worden und h a t a m

2 2. April 1919 sein « Zustimmung erteilt

Weiter veröffentlicht das Auswärtige Amt ein « Feststellung ,

wonach es ihm zur KennMis gebracht worden ist , tah die fran -

zösische Regierung beabsichtig «, ein Gelbbuch m. t gewissen

Schriftstücken vorzubereiten , die mit der Abfassung der Artckel

428 bi » 431 des versailler Vertrags im Zufammcnhang stehen . Die

britische Regierung wurde um ihre Z ' stlmmuna zu diestr Beröslem -

llichung ersucht . D<rs Auswärtige Amt entschied sich dahin , daß es

ein Gebot der Höflichkeit sei , vor der Antwort an die iranzösische

Regierung Lloyd George von dem Vorschlage wegen seiner

engen Verbindung mit den Friedensverhandlungen in Kenntnis zu

setzen . Es wurde daher am 2 5. Januar ein Brief an

den Sekretär Lloyd Georges gerichtet , mit der

Anfrage ' , ob Lloyd George etwas gegen die Der -

öffentlichung der Schriftstücke « inzuwenden habe .
Das Auswärtige Amt fügt seiner Mitteilung hinzu , daß keine Ant -

wort eingelaufen sei und daß das erste Zeichen dafür , daß Lloyd

George den Brief erhalten habe , die gemeldete Unterredung sei.

Eine Erklärung TardieuS .

Paris . 7. Februar ( Eca . ) Tardleu . der feinerzcit cm der

von Lloyd Georg « in seinem Inicroiew erwähnten Kcnfcrenz teil -

genommen hat , läßt der französischen Presse «ine Mitteilung über

di « Erklärungen Gloyd Georges in der „ New York World " zu -

gehen . Diese Erklärung besagt u. a. : „ Dos Dokument Lloyd George »

ist di « Frucht einer ,m Delirium befindlichen Einbildungskraft .

Niemols gab es ein « geheime Abmachung zwischen Elemenceau und

Wilson . Man wird die eingehende Darstellung dieser Tage und

offiziell « Dokument « in meinem Buch „ Der Frieden " finden . Einen

Plan , der scit zwei Wochen in den Händen der englisckzen wie der

amer' ik mischen Delegation sich d - sand und der , infolge der Ab -

Wesenheit Lloyd Georges von W Ison 38 Stunden früher
als von Lloyd George gutgeheißen wurde , eine gcheime Abmachung

nennen , ist «in « ungeschickte odcr böswillig « Handlung — vielleicht
auch beides . Wenn Wilson noch lebt «, so würde sein Dementi sich

dlmsenigen ansch ' icßen . da » ich hier dem früheren Premierminister
( übe . Di « Earomien , die wir für Frankreich am Rhein erhalten ,
haben wir erst nach Monaten schweren Kampfes crhalten aber es
ist unser Stolz , daß wir sie in loyaler Weise gegenüber allen un .
scren Alliierten erhalten �aben. "

Ter Rhein — „ die Grenze der ftfreiheit " .
Pari », 7. Februar . ( WIB . ) In der gestrigen Nachmittags »

sitzung der Kammer , dt « zu diesem Zweck auf kurze Zeit unterbrochen
wurde , sprach P o i n c a r � einig « Worte zum Gedächtnis des che »
maligen Präsidenten Wilson , dem er nachrühmte , daß er sich

zum Dolmetscher der Empfindungen des französischen Volkes ge -
macht habe , als er erklärte , daß das Recht kostbarer sei als der

Frieden . In Frankreich werde man nie vergessen ,
daß er den Rhein al » di « Grenze der Freiheit be »

zeichnet Hab « .

Oberst youse gegen Llopö George .
Washington , 7 Februar . ( TU. ) Obarft H o u s e , der bekannt .

( ich der Vertrauensmann des verstorbenen Präsidenten Wilson war ,
erklärte Journalisten auf die Frage , wa » er von der Behauptung
Lloyd Georges , wonach zwischen Wilson un>d Elemenceau ein G e -

Heimoertrog abgeschlossen wurde , halte , unter anderem fol -
gendes : „ Ich mächt « dieses Dokument gerne zu Gesicht bekommen ,
vielleicht wird sich dann herausstellen , daß es gar kein Bertrag
ist und die Erklärungen von Lloyd George haltlos sind . "

Englische prestestimmen .
London , 7. Februar . ( WTB . ) „ Daily lxrald " . das Blatt der

Arbeiterpartei , schreibt zu den Enthüllungen Lloyd Georges , Wilson
habe durch sein Nachgeben und im besonderen durch seine Zustim -
mung , daß Pensionen in die von Deutschland zu zahlenden -
Entschädigungen eingeschlossen sein sollsn , sowohl den vcrnünf -
tigen Frieden verloren , den er so überzeugend aus

Washington gepredigt habe , als auch den Ruf eines Mannes von

unbeugsamen Grundsätzen . ,
„ Daily Chrontcle " teilt mit , daß Lloyd George die Absicht habe ,

die gesamte Frage in einem Artikol zu behandeln , der am über -

nächsten Sonnabend im „ Daily Chronicle " erscheinen werde .
_ s

pokncarS durch eine Schiebung gerettet .
Pari » , 7. Februar . ( WTB . ) Während der öffentlichen

( namentlichen ) Abstimmung in der Kammer über den von Herriot
gestellten Antrag , den zweiten Teil de » Artikels 1 der Steucrgcsetze ,
die den Grund de » Ermächtigungsgesetzes darstellt , von der Be -

ratung auszuschließen , ist c» gestern zu lärmende » Jund -
gedungen gekommen . Di « Geschäsisordnung schreibt vor , t . aß
für die öffentliche Abstimmung auf der Tribüne ein « Stund « Zeit
gelassen wird . Als das Ergebnis der Abstimmung 252 gißen
16 Stimmen bekannt wurde , wurde von der Linken erklärt , daß
das Quorum nicht erreicht sei . Man schrie deshalb lärmend

DemissionI Demission !
Ministerpräsident P o I n c a rö erwiderte , die Regierung werde

Stellung nehmen , wenn di « Gegner des Gesetzes den Mut gefunden
hätten , ihre Meinung auf der Tribüne öffentlich durch Stimmabgabc
zu bekunden .

Der Kommeroorsitzende erkärt , daß die absolut « Mehr -
heit 3l6 sein müsse, er stelle fest , daß da » Quorum wohl er -
reicht (' ?) sei , denn zu den 269 Abgeordneten , die abgestimmt
häaen , müßccn di « 50 Deputierten gezählt werden , die den Antrag
Herriot unterschrieben hätten . Es hätten also 319 Ab -
geordnete an der Abstimmung teilgenommen . ( ?I ) Die Sitzung
wurde daraus auf heute nachmittag vertagt .

*
R a m e n t l > che Abstimmungen sind in der frrnizösixhen Kam¬

mer äußerst selten . Sie kommen eigentlich nur vor bei der jähr »
lichon Neumechl des Präsidiums . Sonst finden aste Abstimmungen
entweder durch Handaufhcben oder durch die „ Schachteloerwalter "
( boitier ) statt . Jeder sranzösisch « Abgeordnete besitzt , übrigens wie
im Reichstag eine Dlsitenkartenschachtel mit weißen und blauen
Karten , ober , im Gegensatz zum Reichstag , braucht er nicht persön -
lich anwesend zu sein : die Fraktionssekretäre stimmen an seiner
Stell « ab , allerdings seinen Weisungen entsprechend . Bei den So -
zialisten ist die Sache an sich einfach , weil dort eine streng « Fraktion « .
dlsziplin herrscht . Bei den Radikalen und anderen bürgerlichien Par¬
tien ist die Frag « schon komplizierter , weil sich die Meinungen
innerhalb der Gruppen oft trennen . Cewöhnlieh bestimmt der Ab -
geordnete al » „ Schachtilvcrmalter " «inen gleichgesinnten Partei -
freund . Aber es gibt eine kleine Gruppe von Radikalen , die den
Sozialisten so nahe stehen , daß sie ihre Schachteln nicht ihren Partei -
freunden , sondern Sozialisten anvertraut haben I

Dieses System hat sowohl seine Nachteile wie sein « Dorteile .
Ueberrumpelungsabstimmungen sind fast ausgeschlossen . Dagegen ist
es etmas lächerlich , daß ein Abgeordneter , der sich auf Reisen in
China befindet , oder im Gefängnis , oder gar im Irrenhaus ( solche
Fälle sind nämlich schon vorgekommen ) , an allen Abstimmungen
teilnimmt ! Des Recht zur Abstimmung ruht nur infolge Urlaubs -
gewährung .

Namentliche Abstimmungen , die von 50 anwesenden Abgeord -
neien beantragt werden müssen , sind eben fast stets nur als gegen
die Regierung gerichtet « Ucberrumpelungsoersüche gemeint . Sie
kommen selten vor und gelingen noch seltener . Gestern scheint
allerding » der versuch nach dem Wortlaut der Eeschäftsordniing ge -
lungen zu sein . Di « Lesart des Präsidenten ist ein „ Dreh " übelster
Art , um Poincare au » feiner Verlegenheit zu retten .



A« itabschnitte eitilo�nt wird , wie der Zeitlohn -
a r b e i t er . In diesen Fielen ist auch auf Akkord - und Heim -
arbeitslohn die allAemsin « Methode des Steuerabzugs — steuer¬
freier Lohnbestag und nach Familienstand abgestufter Prozentjag
— anzuwenden .

Durch dies « Regelung , die den bisher bestandenen Zustand
wiederherstellt , ist den Forderungen Rechnung getragen , die von der

sozialdemokratischen Reichstagefraktion erhoben worden sind .

Die Regierung verorünet . . .

Zehnstundcnarbeitstag in Krankenhäuser « .

WTB . meldet ? Das Reichskabinett genehmigte in seiner Mitt -

woch - Sitzung den Entwurf einer Verordnung zur Aende .

rung der Verordnungen über Erwerbslosensürsorge und

über die Aufbringung der Mittel für die Erwerbslosensürsorge und

des Arbeitsnachweisgesetzes , auch den Entwurf einer Verordnung
über die Arbeitszeit in Krankenpflegeanstalten , die

in der Regel 1l > Stunden am Tag « nicht übe schreiten und

durch angemessen « Pausen unterbrochen sein soll , sowie ' den Entwurf

einer Verordnung über die Goldmarkrechnung im Konkurse . Des

weiteren fanden Annahme : Der Entwurf einer Verordnung über das

Inkrafttreten des Reichsgcsetzes für Iugendwohlfahrt ,
eine Verordnung über Entschädigung aus dem Branniweinmonopol -

gesetz und der Entwurf einer Reichsschuldcnordnung .

die Kultur See Ohrfeige .
VonThomasMünzer .

In Münster hat ein General — mein Gedächtnis verweigert die

Aufnahme seines Namens ; es verbittet sich jede unnötige Belastung
— also «in General Hot in Münster den westfälischen Bauern er -

' . ähli , uns täl « die väterliche Ohrfeige not . Er meine das zwar nur

figürlich , aber es müsse wieder Schwung in die Kolonne kommen .
Jen im westfälischen Bauernoerein zusammensitzenden Ritterguts -
desitzern , Grafen und Baronen hat das mächtig imponiert . Ei , steh
an , so ei » General , der weiß , wo uns der Schuh drückt , und er sagt
es auch . Es geht eben doch m' chts über das Militär . Lang an -

iviltender , oft wiederholter Beifall . Ja , früher , in den Zeiten der

Ohrfeige , da war das doch ganz anders . Da hatte man Dienstleute
um «inen Apfel und ein Ei , soviel man wollte . Da gab es kein «
Tarife , keine Landarbeiterorganisationen . Da tanzte der klein « Lötter

nach des großen Bauern Pfeif «. Jetzt, , ach jetzt , da liest der Land -
arbeiter statt des Bauernblatdcs den „ Volkswillen " . . Nichts ist ' s mehr
mit der guten alten patriarchalischen Wirtschast . Leutenot und ,
o Schreck , Streik ! Autorität muß her und zweijährig « Dienstzeit ,
wie es früher n>ar . Es ist Zeit , daß die Gesellschaft wieder einmal

auf Vordermann gebracht �»uirdl
Jan Klutenpedder liest den generälischen Speech abends beim

schwelenden lorfseuer auf seinem kleinen Heidehos «. Das mit dem

„figürlich " versteht er natürlich nicht , das von d » n Ohrfeigen aber
um so besser . Di « hat er oft genug erhalten , damals , vor dreißig
Jahnen , als er in Münster sein « zwei Jahre abdient «. Den alten

Unteroffizier sieht er stehen , der ihn wie einen Pojatz springen ließ
und jede figürlich empfangene Ohrfeig « in notur » weitergab . Den

Hauptmann sieht er vor sich, der immer davon quasselte , die Leute

müßten erzogen werden . Er denkt an die Maulschellen , das Pieken
mit dem Seitengewehr , an die Tritte ins Gefäß . Daß es keine Ge -

rechtigkeit gab , daß der erste Versuch , sich zu beschweren , aufzube -

gehren , mit einer Tracht Prügel endet «. Daß die Offizier « sich wie

Gentlemen und die Leute en canaille behandelten . Daran denkt

er ; und auch an den lebenslänglichen Einfluß dieser zwei Jahre .

Daß ihm damals das Rückgrat gebrochen wurde , der starke freie
Wille , und daß an feine Stelle das Kriechen trat , das . Zurückbebe »
» or jedem blanken Knopf und jeder bunten Litze . Nie mehr hat ' e
er sich davon freimachen können . So oft er sich später auch vor -

nahm , eine mannhafte Haltung zu zeigen , beim Auftauchen - des

ersten Beamten , der ersten Autorität war es aus . Dann hatte er

immer ' jawohl gesagt . Und er denkt , daß e» wie ihm so den anderen

allen ergangen ist . Allen war das Rückgrat angeknackst in den zwei

Iahren . Alle hat die väterliche Ohrfeig « zu Unterofftzieven gemacht .
Ein Volt von Unteroffizieren !

Die Augen beginnen ihm zu tränen — der Torf rauchl so in

diesem Jahr « — und er fährt mit dem breiten Handrücken über das

Gesicht . Aber die Hand ist zur Faust geballt , und es kann auch sein ,

daß sie Jans Gedanken kommentiert . Da tritt sein Junge «in ,

zwanzigjährig , blond und schlank . Marjes ! Der wäre ja jetzt auch

so weit . Bei dem könnte ja jetzt die Ohrfeigenkur auch beginnen !
Und dann lacht er plötzlich , locht ganz unbändig . Hatte der General

nicht gesagt , die kleinen Bauern sollten ihm ihre Söhne schicken ,
damit sie den rechten Schliff bekämen ? Sollt « er den da in die

Ohrfeigenkur schicken ? Ree , lieber Mister aus Münster , damit ist ' s

vorbei , . soweit haben wir es nun schon gebracht . Und wir bringen
es noch weiter , nur Geduld bis zur . nächsten Wahl , da gibt ' s schon

väterliche Ohrseigen !

Der Mngnebel im Wassermann .
Wie Mitteilungen von der Mount - Wiljon - Sternwart « berichten ,

ist es dem amerikanischen Astronomen Dr . A. van Maanen mit Hilfe
de » gewalligen Hockerteleskops gelungen , die Entfernung des großen
Ringnebe ' . s im Wasiermann — des größten Objekts seiner Art — zu
messen , und es hat sich ergeben , daß seine Entfernung von uns „ nur "
56 Lichtjahre beträgt . Diese Entfernung erscheint an sich riesengroß :
sie- bedeutet jedoch daß dieser Nebel einer unserer nächsten Nachbarn
im Raum ist . doß er zu der „ lokalen " Sternwolk « im Milchstraßen -
system gehört , die auch unsere Sonne zu ihren , allerdings unbe -
dcutendsten . Mitgliedern zäh ' t . Dieser Sternschwmm , der in einer
lange entschwundenen kosmischen Zeit vielleicht ein eng zusamjnen -
hängendes Ganze » aobildet hat . umfaßt die Mehrzahl aller mit bloßem
Auge sichtbaren Sterne am Himmel innerhalb eines Gebiets , desien
Radius „ kaum " einige hundert Lichtjahr « übersteigt . Ungefähr g' eich
groß ist auch die Entfernung zu den Plejaden und Hyaden . zum
Orion mit seinem mächtigen Nebel . Der diffus leuchtende Hinter -
grund der Milchstraße dagegen , den auch die stärksten Fernrohre
nicht vollständig auflösen können , liegt in weit größeren Entternun -
gen ; lo schätzt man die Entfernung bis zu den äußersten Grenzen
der Milchstraße im Schwan auf 83 000 Lichtfahre .

Die Entdeckung , daß die sog . plane ' arischen Nebel unserem
eigenen Himme ' bezirk angehören , ist aus vielen Gesichtspunkten bc -
merkenswert . Die Anzabl dieser Objekte beträgt böchstens 150 om�
ganzen Himmel . Am bekanntesten von ibnen ist der Rngnebe ! in "
der Leier , den man ftdar , mit einem stärkeren ssernttas beobachten
kann . Der Nebel im Wastermann ist viel lichttchwacher . aber lei - e
Dimensionen sind weit oröß - ' r als die des VeMs in der P' ier . Er
ist mehr als zehnmal so aroß . und es erschein » ja natürlicki . doß drnes
»emgltige Objekt , das größte feiner Art . auch das nächste ist . Die
Mesiungen habest fti » den Rinqnebel in Nr L° ier eine Entternunq
von mindestens ' 200 Lichtjahren er��ben . Der Nebel im Wasi - rmann
hat einen Duechmesier von 8 ) 4 Billionen K' rmettr . ist all » fast
ZlSmal io oroß wie der Durchm - ' sitr unseees Sv - nenfnsteirs bis Jirr
Neptt ' nbghn . Dieler « norm » n Ausdehnung entspricht aber die Dich ' «
der Mast « , die dielen . . gewaltigen Raum erfüllt , ganz und gar nicht .
Sie ist fast gleich Rull , well geringer als die Dichte der Lust in den

vor üem Luüenüorff - Prozeß .
Ein „ flammender Protest " .

Die „ München - Auosburger Abendzeitung " des

Kapp - Putfchisten Traub und nach ihr auch einige andere völkische

Blätter vom Schlage der „ Deutschen Zeitung " vcrösfentlichen . arge -

ficht » des bevorstehenden Hiller - Luden ' dorsf - Prozesses den „ flam -

Menden . P r o t e st " eines Müncher . er Rechteanwalts Dr . Robert

B a n d o r f . der sich in schärfltcr Entrüstung dagegen wendet , daß

der große Natioralheld L u d « n d o r s f rtzt auf der Anklage -

bant Platz nehmen soll . Hindenburg , der �getreue Eckart des

deutschen Voltes " wird aufgerufen » diese Schmach von dem Manne ,

der „ tausendfach sein Land gerettet und bewahrt " hal >e, abzuwenden .
All « « hemalig n Soldaten und Offiziere , die „die gewallixen , über -

ragenden Schlachten plän « eines Ludendorff zur Tat vollbrachten "

( unter denen das deutsche Voll verblutet ist ), sollen den Hochver -

röter vor dem Gerichtsverfahren schützen . Die deutsche Jugend

wird aufgefordert , ihren Elkrn zu sagen : „ Es ist schnödester Un -

dank , diesen Menschen anzuklagen " . Und schließlich versteigt sich

der B«rfaffer dieses Aufrufs zu folgender bombastischer Schlußwen -

dung : „ Deutsches Volk , fleh ab von diesem uns . l ' . gen Beginnen ,

tu « « s deinen Kindern und scruf . cn Enkeln zuli . be ! Und wenn

Ihr Lebenden mich nicht hört , so rufe ich Euch Tote an . Tretet

hin mit Euren zerfchofsenen Leibern vor Gott den Herrn : Für

Deutschlands Ehr « haben wir unser junges Leben hingegeben . Herr ,

wahre Du jetzt Deutschlands Ehre ! "
Muß man nicht einen Ekel empfinden vor der Anrufung

„ Gottes des Herrn " zum Schutze dcs Putschisten , der es bekannll ' . ch

nie gewesen sein will ? Daß man Hindenburg und die Jugend

ausrufen darf zur Befvciung . ist kennzeichnend genug , um so mehr

als es sich um ein deutschnalionalcs Blall handelt . Aber wenn die

gewallsame Befreiung tatsstchlich erfolgt , wird ' s weder Hindenburg

noch die Jugend , sondern „ Gott der Herr " gewesen sein .

Der militärische poftkontrolleur .
Nene Blütcn thüringischer Ausnahmeweisheit .
In der Berliner „ Bollszeitung " ist zu lesen :

„ Die Militärdiktatur in Thüringen treibt immer tollere
Blüten . Jetzt stellt sich heraus , daß die militärischen Stellen «in «

Postkontrolle eingeführt haben , die nicht etwa nur gegen be -
kannte Führer verbotener kommunistischer oder völkischer Lrgani -
sationen , sondern gegen all « legalen Gewerkschaften durchgeführt
wird . Als der Vorsitzende der Ortsgruppe Blankenburg im

Schwarzaial des Gewerkschaftsbundes der Angestell »
t e n eine Postsendung verspätet erhielt , fand er als Erklärung
folgenden Vermerk :

„ Geöffnet und nach Entnahme eines Flugblattes zur de -
steOung zugelassen .

Militärkontrolle . gez . Brand . "

Der Gemerkschaftsbimd der Angestellten gehört der Hirsch -
Dunckerschen Spitzenorganisation an . Sein « Funktio -
närc können , also höchstens demokratischer Gesinnung „ver -
dächtig " sein . Die Berliner Leitung des GdA . hat beim Wehr -
Ministerium Einspruch gegen diesen unerhörten militärischen
Ucbcrgrisf erhoben . Mit einem Rüffel für den übereifrigen milttä -
rischen Postkontrolleur ist jedoch die Wurzel des Uebels nicht be -
scitigt . Ein militärischer Ausnahmezustand , der all « Macht in die
Hände politisch ahnung sM s « r Militär » legt , ist über -
Haupt ein unerträglicher . Wann wird der Reichspräsident ( wenn ,
er schon auf die Wünsch « der Linksparteien keinen Wert legt ) endlich
die Forderung auf Beseitigung des militärischen Aus -
nah m ezu st a n d e s erfüllen , die von d « n M i n i st e rp r ä si -
denten sämtlicher Länder schon vor Monaten erhoben
worden ist ? Die vom Reichspräsidenten so oft betonte Bereitwillig -
keit zu einem harmonischen Zusammenwirken mit den Landes -
rsgierungen wäre durchaus wertlos , wenn sie auch in Zukunft nur
bayerischen Wünschen gegenüber verwirklicht würde . "

Das Verlangen nach Aufhebung des Belagerungszustan -
des mit seinen unheimlichen Begleiterscheinungen entspricht
ganz unfern eigenen Forderungen . Das demokratische Blatt
sollte sich jedoch in erster Linie an den Reichswehr -
minister wenden , der sich ja bekanntlich sogar innerhalb der
demokratischen Reichstagssraktion gegen die Aufhebung er -
klärt hat . Der Reichspräsiden t ist bekantlich bei allen
Amtshandlungen an die Zustimmung des Reichskobinetts
gebunden .

Ein Dauerverbot .
Der Reichswehrkomntandant von Stettin hat Herstellung und

Vortrieb der Zeilschrift „ Der P i o n i e r " für den Bereich des

Wehrkreises II perboten . Die Begründung lautet :

In seiner Nr . 8 vom Dezember 1323 bringt der „ Pionier "
auf Seite 2 in dem Bride „ Das Ka p i t a l - K r e u z" , auf
Seite 7 in dem Bild « „ Die Reaktion " und auf Seile 8 —11 .
in dem Artikel „ Die W e l t r e v o l u t i on beginnt " «ine
Aufreizuno zum K l a f f e n h o ß , ein « Verhetzung bestimmter
Bevölkeninnsfchichien gegen andere und gefährdet damit nicht nur
die öffentliche Ordnung , sondern auch die Sicherhert des

- Reiches .
Dos Verbot ist daher notwendig , und zwar nicht nur auf

kurze Zeil , sondern für die Dauer , weil der Gefamtinhalt der sjseit-
schrift den Beweis erbringt , daß es sich nicht um ruhige Erorte -
rungen im Kampfe der Geister um WeltanjHouungsf ragen
handelt , sondern daß die Sensation , dl « Aufpeitschung der Leiden -
schaften ihr Zweck ist . .
' Das ist das erstemal , doß ein Mtlitärbefchlshaber ein unbe -

kristetes Daucrverbot verhängt . „ Es wächst der Mensch mit seinen
größer » Zwecken, " könnte ma » mit Schiller sagen aber damit ist
die rechtliche Seite der Angelegenheit nicht sbgetan . Der § 1 de ?

Berordnung des Reichspräsidenten vom 26. September 1322 gibt
zwar an und für sich das Recht zu solchen Dauerverboten , in der

Praxis ist es aber bisher nur auf die Publikationsorgan « verbotener

Parteisn und Organisaticnen angewandt worden . Das Verbot de »
Stettin «r W« hrkreiskommandanten stellt also faktisch eine Reue -

rung von « inschneidender Bedeutung dar , bei der es

nicht sein Bewenden haben kann .

Die gottverfluchte Satanspartei .
Aus dem Lande des Orduungsbundcs .

Aus dem Lande des Herrn Haste hört man in letzter Zeit allerlei
seltsame Dinge . Die Deutsch völkischen — Iungdo , Stahl¬
helm und wie ihre Organisationen alle heißen — rüsten nicht nur
mit erneutem Eifer , sie sind auch von einer religiösen
Schwarmgeisterei befallen , die die sonderbarsten Früchte
zettigt . Der ja auch sonst reichlich bekannt « Arthur Dinter

ist einer der Förderer dieser Bewegung . Er reist im Lande herum
und hält große Predigten gegen die katholische und protestantisch «
Geistlichkeit . Das Zentrum ist für ihn eine „ gottverfluchte
Satanspartei " . Christus fordert er auf . der deutschvölki -
schen Bewegung mit der schworzweißroten Fahne und
dem Hakenkreuz voranzugehen . Den Pastoren , die sich der Be -

wegung nicht anschließen , droht er , daß si « wie Unkraut ausgerottet
und ins Feuer geworfen werden . . -

In Bayern hoben Kohr und Ludendorff den Reli -

glonskrieg heraufbeschworen , in Thüringen besorgen Ordnung ? -
bund und militärischer Ausnahmezustand dasselbe . Der „ Germania "
aber , die sich über die vornehme Kampfesweise der Deutschvölkischen
aufregt , möchten wir ins Gedächtnis zurückrufen , doß ihre eigenen
Parteigenossen in Thüringen vor noch gor nicht langer Zeit bereit

waren , mit eben diesen Deutschvölkischen ein Wahlbündnis «inzu -
gehen .

_

Steuerabzug vonRufwanüsentscbäöigungen
Der Rcichsfinanzminister hat in einem Runderloß vom 24 . Ja¬

nuar 1824 an die- Londesfinanzämter eine Milderung der Bestim -
munoen dar Zweiten Steuernotverordnung über de » Steuer¬

abzug vom Arbeitslohn in zwei wesentlichen Punkten zu -
gestanden .

Nach Artikel I 8 16 Abs . 2 Ziffer 1 der Zwetten Steuernot -

Verordnung unterliegen dem Steucrabzug auch die Aufwands -
e n ts ch ä d i g u. n g « n , die vordem stetterftei waren . Diese Bs -

träge sollten durch den steuerfreien Lohnbetrax von der Steuer

' freigelassen werden , und nur , wo dieser im einzelnen Fall dazu
nicht ausreichte , sollte es dem Arbeitnehmer freistehen , «ine C r -

höhung ' des steuerfreien Lohnbetrages zu beantragen .
Unter Aufrcchterhaltung dieser grundsätzlichen Bestimmung erklärt
sich nunmehr der Reichsfinanzminister damit einverstanden :

. . daß bare A u s lap en von vornherein bei der Be -
rechnung des clnzubehaitenden Steuerbetrags dann außer Ansatz
bleiben , w« nn sie d « m Arbeitgeber im einzelnen nach -
gewiesen oder dem Arbeitnehmer nur in einer solchen Höh «
vergütet werden , daß die Vergütung unzweifelhaft nur zur
Deckung barer Auslagen ausreichen kann . Als ty -
p i s ch e Fälle solcher baren Auslagen führe ich an : iaisächlich
entstandene Reisekosten ( Eisenbahnfahrtauslagen , Schlaswagcn -
karten . Fahrtkosten zum Bahnhof und zurück ) , Ucbernachtungs -
gelder , Kosten für Zimmcrbcnutzunz in Gasthäusern , Auslagen
für Kofkcrtransport , bare Auslagen für Telegramme und Tele -
phongcbühren , sowie die bei auswärtigen Arbeiten
gewährten , in Tarifverträgen festgesetzten
Auslösungen , sofern sie nur in einer solchen Höhe gewährt
werden , doß sie ausreichen , um die Mehraufwendungen durch den
auswärtigen Aufenthait gegenüber der Haushaltsvcrpflegung zu
decken . "

Voraussetzung für die Freilasiuno dieser Entschödlzun -

gen vom Steuerabzug ist aber , daß sie nicht bereits durch den

steuerfreien Lohnbetrog abgegolten sind
Nach Artikel I § 18 Abs . 1 der Zweiten Steuernotverordnung

( § 11 der Durchführungsbestimmungen ) sind , wenn der Arbeitslohn

nicht - für eine bestimmte Arbeitszeit bezahlt wird , vom vollen Ar -

beitslohn 4 Proz . als Steuer . einzubehalten , wob « « der steuerfrei «
Lohnbetrag nicht in Abzug gebracht werden darf . Dies « Bestim -

mnng , die bereits vorher bestand , wurde jetzt abweichend von der

früheren Auslegung auch auf Akkordarbeit « ? angewcurdt .
Der Finanzminister hat nunmehr bestimmt , daß diese Berechnung
nur Platz zu greifen habe in den Fäilem , in denen sich de ? Jett -
räum nicht feststellen läßt , für den der Arbeitslohn gezahlt ist , oder

in denen ohne Rücksicht auf den Zeitraum eine Entlohnung nach
der Leistung erfolgt . Hierher können z. B. Fälle der Akkord - und

Heimarbeit gehören . Si « gehören aber nicht hierher , wenn der

Akkord - oder Heimarbeiter gena - u so für bestimmte

'
Sev » dtigs Gflpreuflenfahrt .

Königsberg , 7. Februar . ( DTB - ) Der prelißischk Miliistcr des

Innern Severing harie im Laufe drS bentigcn Tos « « nni den

Spitzen der Provinzbehörden und anderen Pelsöiilicklctten P c «

sprechungen . Der Minister erkläite auf Befragen den ? cr ?

Ireiern der Prcsie , daß er sich über Einzelbeiien des ErgeknistrS

seiner Informationen uaturpemäß zurzeit nickt äufern löi nc . Er

werde in bezug aus die strittigen Perimialsioge » in dcn »äckslcn

Tagen dem Staat ? Ministerium Borickäge zur LLini ' g

unterbreiten . Da ? Staoteniinisterii ni werde vviaues ' cktl ' ck • &cii

in der nächsten Woche eine Einkcheidung über olle strinigei , Per -

soiralfrageir treffen . Bon Königsberg begibt sich der Munster

Scvering nach Marienburg .

höchstvakuierten Röhren , die wir herstellen können . In der Mure
des Rebel » liegt ein kleiner Stern , em Zwerg unter ftinesgleiche ! : ,
aber unerhört heiß ; seine Temperatur beträgt mindestens 30 000 , viel -

leicht sogar 50 000 Grad Celsius . Um diesen Kern ziehen sich
wahrscheinlich zwei oder drei ellipsoidisch geformte dünne Schalen
von Nebelmaterie , die in fluoreszierendem Schein leuchtet — ver¬

mutlich durch ein « lichtelektrische Wirkung der Röntgenstrahlung d- s

heißen Kerns . Ob dies «? Stern zufällig mitten im Nebel steht , oder
ob aus ihm die Rebelmaterie entströmt ist , das ist «ine Frag « , die
unter den Astronomen noch hesttg umstritten ist .

Amerikans ' cher Flaggcnkullvz . Anläßllch des Tod « ? Wi' sons Ist
wieder einmal die Aunnerkfomkeit auf die merkwürdige Roll « ge -
lenkt worden , die in den Bercinioten Staaten die F ' ag - e — als
Symbol der Ration — spielt Bei jeder Gelegenhett wird die Flagg «
gezeigt , und in jeder Stadt befinden sich in Parks und an fonsti - en oe -
«ianeten Stellen höh » Mosten , wo oben ständig die F' agge im Winde
weht . Geschäfte , die «inen Gelegenheitskauf remnl ' alten . stab - n aus
diesem Anlaß die Floo " « gewitzt und außen die Wind « mit F agr - n
drapiert . Bei keiner öffenttichen Feier fehlt die Flagge und die ihr
zu erweisende Ehrung . Hierfür sind ganz bestimmte Anweisungen
von vottiotischen Bereiniqunaen geaeben . die den Kindern schon In
der Schicke beigebracht werden . Da ist onaeneben . wie man lich
beim Hissen der Flaaq « . beim Sinnen t « . Sternenbonner " - L' edes

zu verhatten hat . wie ma » feine eigene Fl ' gg « anbringen und . sie
aufbewahren muß . wi- > Männer und wie Irauen der F' a » ? « ! b?« .
Verehrung und Hochachtung richtig zu erweiten beben . Diese ? Leit¬
faden findet sich auch vie ' lach i " Kalendern oder Katal ' - ' n und tritd

auch In Zeickchriften oern al , Terl bei Anzei - en von FaW - i , und

Flegaenfobriken benubt . Aber auck> wenn gerade keine passende Ge »
lenenbeit vorhanden ist , wird die lilagge gern gemiit und enttottet .
Eine Unmenge von Antes trägt ständig vorn auf dem Kühlee ein «
kleine amerikanische Flagg « .

E » ist nicht zu leuanen , daß die am- rikanische Flaag « mit jdren
roten Streifen aus weißem Fett « und ihren 48 go ' Ittn «» ©' erneu
auf lckauem Unter�rundauadrot in dem linken oberen I ' aanennf <>rtel
eine Farbenzusemmenstcllung darbietet , die sich einlach einbür » - ' ™
und populär werden mußte . Hierv . i tränt außerdem noch der 1 ' m-
stand� bei daß fast alle öm- ' riknntt ' l ' en Loaen — und deren aibt es
eine aro�e Menn „ — in ihrem Rituot einen Foone . und Antwort -
Diafng über die Konstitution und die lssagae en ' dolten .

Es unteklient keinem Zmeißtt . daß die omeriknnische F�ann - �er -
ebrung und der nanze votrietißde Drill dg« Urf ' cke ist daß müttsch - m
d! « Ki - d - w der von Eurovo Eiunemonder ' on si ' ß oälln nt » Ameri¬
kaner fühlen und amerikanisches Raticnolbewußtsein besitzen .

Erl- t , Innke » Irovettplel . Anlonlv » ' , da ? bereit « vor dem . artete ttine
e>folgreiche Uraufuidiiliia erlebte , erlche nl In neuer tlu «' tatliing am ir oilag ,
den >. lZedrunr . im Schlohvarl ' veater Steglitz wieder aick dtzr Hilbne .

7» areell Salzer gibt am Sonnabend 9. und Sonntag >0. Febiuar im
Tchillertaai , f Nbr . die erden Bechen „auilrrcn ülB - nbe *.

XJeters ' Brg # ffnde . Am l März 1924 wird der Name . llenlngrad »
fl!> Peter «i ' urg oder P Iroarod der ollfln ae ' tende . Von biclent Zone ab
wird die Voll Briese mit der Autschiilt P- tionrad nickt mebr belördein .
Nur für Briese au » dem Auslände soll zunächst noch eine Aufnahme
gemacht werden .



Jugendliche un
Das Ivgendflerichtsgesetz , gcmz aus dem Prinzip der Besserung

des Jugendlichen ausgebaut , setzt entsprechend eingerichtet « Er -

ztehuagsinstitutlonen voraus . Eine Voraussetzung , für deren Er -
füllung weder Wege ausgczeigt ncch Mittel gewährt werden . Mehr
noch : Dos Gesetz bleibt im Prinzip an Iugendgesängnissen hasten ,
die letzten Endes , trotz aller Neuerungsversuche , nichts anderes sind ,
als Neuauflagen uer Erwachsenen - Glfängntsis . Diese aber bleiben ,
ungeachtet des neuen Strafvollzugsreglements , nach wie vor „ Ver .
brecherfabriken " . Ein festes Haus kann innerhalb eines Komplexes
von Gebäuden der F ü r s o r g e o n st a l t für Neuankömmling « ,
bis sie sich in die Gemeinschaft eingelebt haben , und für schwere
Psychopathen seine Berechtigung haben . Ein Jugendgesäng .
nis ist aber ein Widerspruch in sich selbst . Die
Jugend kann nicht m Gesangenschast gedeihen . Ihr
Element ist Freiheit , deren Grenzen in ihrem Bewußtsein selbst
gesteckt sein miisien . Wo eiserne Gitter , nicht aber die liebenswerte

Lebensgemeinschaft von Zöglingen und Erziehern den Jugendlichen
in dieser Gemeinschaft zurückhält , ist die Hoffnung , das Inner « des
jungen Menschen umzugestalten� von vornherein auszugeben . Die
erste Versuchung der Freiheit führt ihn zum Rückfall . Das Ende
heißt Zuchthaus . — Begriff « „ Gefängnis " , „ Anstalt " müssen ebenso
wie das Wort „ Strafen " , soweit es sich um Jugendliche handelt ,
den Begriffen Erziehungsmaßnahmen und Heim welchen . Dann
entsteht von selbst die Bezeichnung „Fürsorgeheime " „ Erziehungs -
Heime " .

Die ersten Anfänge .
Es war das Verdienst zweier junger Menschen , unverbogen durch

kriminalistischen Doktrinarismus , mit unverfälschtem Blick , ausge -
rüstet mit Ersahrungen aus der Jugendbewegung des ehemaligen
Mitarbeiters Karl Wi kers , Dr . Herrmann und des Verfassers des
Buches übe , proletarische Jugendbewegung Dr . B o n d i , diese ein -
fachen Dinge früher und besser als mancher andere erkannt zu haben .
Sie hatten auch den Willen und die Bereitschaft in sich gefunden ,
ihren Entschluß Tat werden zu lassen . Sie kamen ins Jugend -
gefängnis Hanöoersond , auf einer Elbinsel bei Hamburg
gelegen , um mit einer Gruppe von 40 Jugendlichen im
Alter von 14 bis 18 Jahren , die getrennt von den anderen 400
jugendlichen Gefangenen wohnten , gemeinschaftlich zu leben und sie
miteinander gemeinsam für ein neues Leben zu formen . Die Wege
waren ebenso einleuchtend wi « das Ziel . Physische Arbeit , wenn
auch nicht die geeignetste in diesem Fall , die landwirtlchoftliche . sollte
ihnen den sozialen Wert der Arbeit vor Augen führen ; geistige
Arbeit , innige Berührung mit der Kunst in den mannigfachsten Aus -
drucksformen — Musik . Dichtkunst , Gesang , rhythmisches Turnen ,
Tanz — sie innerlich freimachen , Hemmungen für das überwuchernd «
Triebleben schaffen . Gemeinlames Leben soll ' e Kamerad¬
schaftlichkeit , Lerantwortunasgesühl . gesundes Selbstbewußtsein
hervorzaubern ; gemeinsame Aussprachen , persönliches Einfühlen , An -

� Strafvollzug .
dachten das Band zwischen Führern und Geführten ziehen , ohne
welches Erziehung überhaupt nicht denkbar ist . So war der Weg

zur Schaffung neuer sozialer Werte im jungen Menschen selbst ge -
bahnt . Ein Zurück zum Früheren mußte «insach innerlich unmöglich
werden . Diele innigen Verhältnisse sollten auch in der Freiheit fort »
dauern : sunge Leute aus der Jugendbewegung hatten die ersten

Schritte der Entlassenen zu behüten . Doch Wilk - ers Schicksal , de »

Pioniers auf diesem Gebiete , ereilte auch Bondi und Hevrwann .
S i « wurden von der verknöcherten Beamtenschaft ,
die Neues fürchtet und ebenso um ihre Ruh « , wie um ihr « Slellung

besorgt ist . aus der Arbeit herausgeekelt . Zweijähng «,
nicht unfruchtbare Versuche — die edle geistig « Atmo -

sphäre , in der der Jugendliche zu neuem Leben gedeihen sollte , war

geschassen — sind unwiderruflich zerstört .

Hebet diese versuche und ihre Hindernisse

berichtete Professor Liepmonn aus Einladung der Quaker . Das

große Auditorium der Universität hatte «ine äußerst zhh ' reiche Höntr »
schast aus Studenten kreisen , aus bürgerlichen und proletarischen

Jugendbewegungen , Jugendhelfern , Gefängnisbeamten , entschiedenen

Schulresormern usw . versammelt . Tief beschämend war «», zu hören ,

daß das , was schon seit Jahrzehnten Gemeingut der sortschritllichen

Kriminalpolitik ist , bis heute nur Worte sind , die am Un -

ver st and der Behörden abprallen .

Die Erziehung des . suqendlichen „ Verwahrlosten " und „ Krimi »

nellen " ist keine Angelegenheit des Strafvollzuges ; sie ist Gegenstand
der Pädagogik , sveziell der Sozialpädaoogik . Sie hat gewisse ihr «

Eigenheiten und besondere Ausaaben . Doch im großen und ganzen

sind es die gleichen Erziebvngsprrbleme wi « sonst ; soziale Erziehung

tut der ganzen jungen Generation not . Der Bund enischiedcner

Schu�reformer hat die dankenswerte Aufoab « übernommen , die

Schulprob ' em « in ihrer Gesamtheit zu durchleuchten . Di « Schule ist

aber nur e i n e Stätte der Erziehung ; die Durchforschung der Pro -

blem « Hot sich aus das ganze Gebiet der Erziehung zu�orstreckan . So

müssen die Fragen der Erziehung der „ verwahrlcsten " und „kriml »

nellen " Jimcnd auch Inhalt des Bundes enstchiebener Schulreformer

werden . Eine besonder « Sektion wäre zu schassen , die all d' e ver -

sammelt , die diel - n Fragen nahestehen , in erster Linie di « altere

Jugend aus der Jugendbewegung , die Junglehrer . Sie sind es . di «

am «hellen geeignet sind , in „Fürsorgeanstalten " und „ Jugend -

gefängnissen " die Arbeit zu leisten .

Um ihnen aber freie Bahn zu schaffen , muß endlich möglich

werden , Beamte , die ihren Beruf verfehlt haben , ohne welieres zu

entlassen . Deshalb her mit einem entsprechenden Gesetz . Dam , erst

werden die Flirforgeansta ' ten , die Schule . Werkstatt und Landwirt -

schast in sich vereinen , zu wahren Lebensschulen , zu

Lebensgemeinschaften im Sinn « der Schuiresormer und der

sozialistischen Erziehung werden , zu Fürsorqeheimen , zu Wer ? »

erziehungsheimen . Rur hier erwächst der . . kriminellen

Jugend und der Oefellschoft das Heil . Denn nur am Werk und an

der tätigen Liebe kann diese Jugend gesunden .

Die neue Lebius - Sroschüre .
Arno Franke berichtigt .

Dir erhalten folgend « Zuschrift von dem bisherigen Redakteur
des „ Firn " . Arno Franke :

In der Abendausgabe des „ Vorwärts " vom 24. Januar werden
in dem Artikel „ National - antisemitischer Sozialis -
mus " über meine Person Behauptungen aufzestelst , die ich unter

v Berufung auf den Z 11 des Preßgcsetzes wie folgt zu berichtigenx ersuche :
1. Es ist nicht wahr , daß „eine amisozialistische Wahlbroschüre "

erscheint , deren Verfasser ich bin . — Wahr ist lediglich , daß ich ein «
Broschüre herausgebe , di « die Gestaltung der Pariei noch der
Wiedervereinigung mit den Unabhängigen schildert und di « Ab -
weichungen aufzeigt , di « nach dieser Wiederausnahme der Unab -
händigen und ihrer Führer in den Parteivorstond von d«r ur -
sprünglichan Taktik der Partei Platz gegriffen haben .

2. Es ist n>cht wahr , daß vies « Broschüre „vielen Verlegern
angeboten " worden sei . — Wabr ist vielmehr , daß di « Broschüre
niemandem angeboten worden ist .

Z. Es ist unwahr , daß diese Vrcschür « um einen „ hohen Preis "
ungeboien worden sei . — Wahr ist vielmehr , daß «in Preis über -
Haupt nicht gefordert worden ist . Die Arbeit ist zu den im Buch -
Handel ollgemein geltenden Bedingungen in Verlag gegeben
worden

4. Es ist nicht wahr , daß von mir große Bestellungen „ vom
Reichslandbund und ähnlichen Organisationen in Aussich ' gestellt
wurden " . — Wahr ist vielmehr , daß von diesen Oraanisotionen
weder von meiner Sei ! « noch von der meines Verlegers die Rede
gewesen ist .

In dieser Zuschrift bestätigt Frank « unsere Mitteilung , daß
« r der Verfasser der Broschüre sei , die wir im Aug « hotten . Er be -
streitet alles Möglich « , aber er bestreitet nicht , daß in dieser Broschüre
die von uns zstierten Sätze vorkommen :

. Die ganz « Parteiprrsse ist dem national fühlenden Teil der
Parteigenossen verschlossen . Di « sozialistischen Zeitschriften , die
dieser Tatsache ihr Entstehen verdanken , sind mit stillschweigendem
Boykctt belegt , sie werden verdächtigt und verleumdet . Ein
finsterer schwarzer Geist der Unduldsamkeit und
Unterdrückung geht in der roten Part « i um. Der Der -
dacht , deu sch zu denken und — mit der gebührenden Borsicht ! —
deutsch zu reden , genügt , um die Verdächtigen vollkommen kalt zu
stellen . Von dieser Berfemung ist eine ganze große Gruppe
hervorragender und geistig hochstehender Pareimitglieder ge ' roffen ,
während Unabhängige und Kommunisten , die in schwerster Zeit
Partei und Vaterland aleich treulos im Stiche ge -
lassen haben , an der Spltze der Partei und ihres
Zentralorgons stehen . "

Franke kann auch nicht bestrei ' en , daß darin — wi « hier mit .
geteilt wurde — versichert wird : „ Das Marxfche System ist echt
jüdisch ; dieses System könnt « nur in dem Hirn eines Juden
entspringen . "

Selbst wenn er das bestreiten sollt «, würde dies Bestreiten nicht
«in Gegenbeweis sein . Dielmehr würde er das Charakterbild des
Mannes , der bisber immer nrch Wert darauf legte , als Partei -
mi t g l i e d zu gelten , vervollständigen . Wir begnüge » uns für
heu ' e mit der Feststellung , daß wir olle unsere Angaben trotz Frankes
Ableugnung vollinhaltlich aiifeachterbalten . Sobald die Broschüre
dl « Druckerpreste verläßt , wird die Partei Gelegenheit haben , über
den „nationolistisch - antisemitischen Sozialismus " Arno Frankes zu
urteilen .

Die veröunklunysmanö ' ver .
Gilbert und die Verschwörung gegen Geeckt .

Das Polizeipräsidium teilt mit :
Ein « Berliner Korrespondenz bringt Mitteilungen über die

Vorgeschichte des im Januar gegen General von Ceeckt geplanten
Anschlages . Hierbei wird als Drahtzieher des Anschlages der frühere
Major Gilbert genannt und u. a. behauptet , Gilbert habe als
politischer Agent auch der Abteilung 1. � Dienst « geleistet .
Diese Darstellung Ist, soweit die Abteilung I . A in Frage kommt ,
unrichtig - Gilbert hat weder als politischer Agent noch sonst
irgendwie der Abteilung I/ - Dienste geleistet . Im Gegenteil hat
die unheilvolle Betätigung des Gilbert auf dem Gebiete des sog «.
nannten poiitisck . - m Nachrichtendienstes der Abteilung IA bereits vor
einiger Zeit Neranlassung zu polizeilichen Maßnahm ei ,
gegen Gilbert gegeben .

Damit erweist sich die Darstellung der betr . Berliner Korrespon -
denz als frecher Schwindel . Sowohl da » Reichskommissariat für
öffentliche Ordnung als auch das Polizeiprästdium stellen sest, daß
die ihnen zugeschoben « Rolle in keiner Weis « den . Tatsachen ent -
spricht Es wird nötig sein , festzustellen , wer « in Jnteresi «
daran hat . derartige Schwiede ' nachrichten in die Welt zu setzen .

«
Di « unbekannte Stelle , die durch die Berliner Korrespondenz

das Lerdunkelungsmanöver unternahm , begibt sich nunmehr auf den
Rückzug . Nicht mehr Gilbert , sord ' . rn Tettenborn soll plötzlich
der Haup ' akteur sein . Man weiß nicht mehr sicher , ob Gilbert
vom Reichskommissariat bezahlt wurde , sondern nimmt nur noch
an . daß er über seine Ausgaben abzurechnen pflegte . Man „stellt "
nicht mehr „fest ", daß dos Protokoll dem Reichskcmmissariot bekannt
war sondern stützt sich auf „ Behauptungen " von „ durchaus glaub .
würdiger Seite " . Es ist bei den Doutschvölkischen immer wieder
dasselbe , wo man hinlangt , faßt man in einen Sumpf von Berleum -
düngen , Lüge und dunklen Affären .

Das Werben um Rußlanü .
Einer Reuter - Meldung au » Rom zufolge ist Mussolini

darüber wütend , daß England der Anerkennung Sowjetrußlands
Italien zuvorgekommen sei. Durch diesen Unterschied von wenigen
Tagen sei der jetzige italienische Schritt seines Wertes beraubt . ( ? )
Schuld daran sei der italienische Botschafter In London , der Musso -
lini dahin urterrichtet habe , daß stch die Annäherung durch England
noch vergrößern würde . Er soll nun abberufen werden .

»

Tlchttscherin einpsing ausländisch « Pressevertreter , um
seine Genugtuung über dl « Anerkennung durch England zum Ab -
druck zu br . ngm. Er äußerte sich o p t i mi st i s ch über di « Bersiän .
digungsaussichten bei den kommenden Verhandlungen .

Ruhiges Sörfengestbäst .
� � ruhigem Geschäft zeigt « heute die Effektenbörse
doch eine bcmxrkcnswcr ! « feste Haltung . Die Stimmung der Speku -
lation wird wesentlich beeinflußt durch die Tatsache , daß auch das
Ausland wieder in stärkerem Maße Interesse für den deutschen
Effektenmark ! zeigt Aueländifch ? Käufer Spielen vor ollem bcj der
Kursbeweguni der oberschlesischen Werte ein « maba » bend «
Rolle . Auch die Gewähn - nq a, isländischer Kredite an deutsche In .
dustrieunternebm�naen wird viel brocht - t .

Den Abschluß der Derhai ' dlunaen üixr die dritte Steuernotver .
ordnuna im rgünszehnerausschuß des Reichstages sieht man mit
keinen besonderen Erwartungen mehr entq - " ' en . " achdem die Ver -
ordnurm bereits den Reichsrat passiert h- c. Am Markte der inlän -
dlscken Renten war die Tend - - - , Deckungskäiise d-- r
Boiss ' ! ae ' ' 4- - tion - ' n " noerändzrt . Am
De vife nm a r ' • " r i ? " igen
Grenzen . ' • r " '

Ganz wie früher !
Der Sasernenhofkou bei der republikanischen Reichswehr .

Vor dem Schöffengericht zu Lichtericld « ( Ainlsgerichtsrot Fred -
r i cht bat ! « sick, am Montag der 18S0 . zu Finstorwalde gebore na
Oberfahver Richard Kieß , ieit 1. Juli 1920 bei der Fahr -
abteilunq 3 zu Lankwitz , wegen Verletzung der schuldigen
Achtung vor Vorgesetzten , und zwar vor versammelter Mann -
schast , und Ungehorsam regen einen Befehl im Dienst ( Ver -
gehen gegen da ; Militärftrasgesetzbuch ) zu verantworten .

Er chatte " mit noch 15 M ' nn am Frühnachmittag des 19. Oktober
1923 uMer dem Unteroffizier Ja b l o n f k i , der erst vor
wenigen Wochen von der Infanterie tn Hannover nach Lankwitz ver -
setzt worden war , zu ererzieren , da er lange in die Küche abkomman -
diert oewesen war . Nach den Zeugenau - saaen hatte Iablonski die
Mannschaft ganz bcschondcrs . . geschliffen " ; seine Kommandos
konnten aar nicht sc schnell ausgeführt werden , wie er sie gab . Hier -
bei soll Kieß - Ei : «rs „ nachgeklavpt " haben , weshalb er von Jabloniki ,
der dies für Absicht hie-' t . mit den gemeinsten Schimpfworten , die
nach Aussage des Unteroffiziers H. beim Militär Usus sind und all -
täglich beim Ererzieren vorkommen ongeichnauz ' wurde . Als die
Mannschaft in Schützenlinie eine größere Strecke kriechend sich vor -
arbeitm mußte , hat der Anaeklagte dem Unteroffizier in höflicher
Weise ge' a- ' t . daß er schon 2 Jahre an Rheumatismus lside urd des -
ba ' b nicht io schnell vorwärtskommen könne , worauf Iablonski . der
d' « Entschuldigung des Kieß nicht gebort baben w' ll , erwiderte ; „ Halten
Sie die Schnauze , Sie Rotzjunge , Sie Lump . Sie dreckiger Hammel
Siel " Er gebraucht « noch ein « gemeine Drohung , die nicht
wiedergegeben werden kann . Als etwas später Kieß
troß des Kommandos „ SM�aestanden " sich rüh - 4e . ist Jablon ' ki vor .
ichriftswidrig dickt vor Kieß getreten und hat ibn wieder mit
Schimpfwort « , tituliert , was Kieß mit den Worten : „iferr
Unteroffizier , i ch bin kein Lausejunge " oder „ k « in
dummer Lü mm e! " zimückwies . Darauf fuchtelt - I . mit der
Fä ' /st . dem Ki - ß vor dem Gesicht herum und rieft „ Lassen Sie
sich nicht ein paar in . die Frelfe schlagen , sehen Sie sich
vor ! " Kieß soll nun einen Schritt zurückgetreten sein , den Karabiner
anders anaefastt und den Unteroffizier drohend von oben bis unten
angesehen haben . Hiaravk hat I . das Kommando cm Unteroffizier
chammer abg�y « , . �« n Kieß mit zur Schreibstube genommen und
ihn hier der „ Dienstverweigerung " beschult . — Vor Ge¬
richt hieff Jablon ' ki die Besch , tldiqung der Ge�orsomsveowoigerunq
nicht arfrecht ; nur nicht stramm genug Hobe sich K' eß benommen .

Der Amts n m alt bob hervor , daß nach der Bsv >eisa " fnabme
nur b«r «in « Teil sibria b' - ibe daß der Angeklagte erwidert «: „ Ich
bin kein dummer Lümmel . " J ? de Vcrontwo ' tung ' ei beim Militär
aber re ' boten igsbe ' ondere vor verionmielter Mannschaft . Der
Unteroffizier Jabloniki Hobe sich nicht so benommen , wie es sich
für einen Vorgesetzten , dem die Unteraebenen
nach dem Gesetz willenlos in die Hand gegeben
find , ' chickt . Jedenfalls babe er den Aooekla - ten sehr gereizt ,
was in vie ' er Einsicht durch die Zeu - vn betätigt word - n sei. Der
Amtsanwgff be - ntrogt « w- s - n des em - s Falles von A- ßtiM - sver -
lotzunq v - r ver ' am' �elter Mannschaft die neringst zu ' ässtae Sm - ' e
v - n zwei Wachen Mitt - ' arre " und bedauerte es . daß es nnt - r dies «
Strafe n' rfit beriinteraeb - n könne . — Rechtsanwalt Dr . Schoner
hob als Dertaidiner h- rvor , daß der Tatbelland bier schwer fesfftell -
bar fti . Die Aussagen der Zeugen , die nickt immer f *h\ n wären ,
objektiv zu beobackten . midersnräcken sich tei ' nmjl «. Die Ausso - e
darüber , ob semiand die schuldiae Acht - wq ver ' aßt Hab «, erfordere
schon - in lir ' eil . Die Bus ' ga « de » Z- uaen Iablonski . der allein
eine Schu ' d de « Ana - k ' aatcn bekundet habe , Ich - jd « a»». da er ae -
äroert und zu sehr Partei war . Auch war seine Zl " sloge nicht ob -
j - ktio : nur die harm ' osen Ausdrücke aab er an . nickt aber die - anz
aeme - nen Redensa »»»,, , die durch di - anderen Zeugen bestätigt
morden sind . Die Fa�g « . «h eine Achtungsnerleßung v- rsiog «. wenn
ein Soldat saat : . Kerr iint - roffizi - r . jch bin das und das nicht " ,
müßte hier oern - int worden , denn Kieß Hab « stets ftöflick ,
' n der mi ' itöriichen Farm , » « sorachen . und auß - rMn
sej «» g ' uh nicht einer ' ff , morcius man eine Antwort ojbt Di « . . >ck"l -
big « Achtung " bari ' d« dock auf eini - m G- genleitigkei ' - r - rbält - ' is .
' ' - - »- roffi - ier fabln , . ski dabe sick nickt karr kt benommen , sondern den
Kieß sortgesetzt aufs a < öblichsie und gemeinst - be -
leidlot . SR - n M" lle sick wundern , daß der AnieD " - � ni . f der¬
artige , sed - z EbrgesüA aenl - b - nd - m»c»iXini, >,gen n- ck io dglllch g«,
antwortet habe : er mülle sckon n' rbg ' tnismä ' ff * rudwe » B' " t bab - n.
De r . f ck ii ' d i g e Teil sei dock hier - anz bestimmt d- r Untar - ffi ,
zier : «r - habe von vornherein die M - n n ' ch " s t „i ckck e i s e n "
molken , ir - r Rh - ' - mgOsmus d�s Kieß s- i m- ch n«j - e»iv durck , die

' fftgest *at . Mr bean ' raa » fZreiln -»- »- - , - - ». _
l Da ' rteil xegen Kietz lautete auf 1 4 Tage mittleren

Arrestes und Trogung der Kosten . Bei der isrt «' ' - v' i ' -

kündigung führt « Amtszerichtsrat Fredrich aus . der Ancu lg - te

sei von seinem Vorgesetzten geschimpft und gereizt worden , mu > l «

sich das aber gefallen lassen ; er durfte nicht Widerred : fuhren .
sondern konnte sich nachher beschweren . Immerhin lieg - dcr Fall

hier so. daß das Gericht kein « Veranlassung genommen Hab- , über

die mildeste Strafe binauszugehen . — Wi « wir hören , soll Be »

währ - ungssrisi für Kieß beantragt und Strasantrag gegen
den Unteroffizier Iablonski gestellt werden .

„ Die Universität isi kein geeigneter Kähmen ! "
Uns wird geschrieben : Der Bund Entschiedener Schuiresormer

hielt feine lehte große Tagung über die P r o d u k t i o n s s ch u l «

s r o g e im größten Hörsaal dcr Berliner Universität ab . Der damalize
Rektor . Professor Dr . Hefter , hotle den Raum für diese rmsftn -

schasilich - schulpolitische Versammlung, , die sich in würdigestr Form

vollzog , gern zur Veriügung gestellt . Seinem Nachsolzer , Herrn

Professor Dr . Roethe , erscheint dagegen , wie er dem Vynde

Entschiedener Schulre ' vrm . er aus dessen 2lnrtag , ihm den größt . ' n

Hörsaal iür die Anfang Oktober 1924 vom Bunde einberufe, «

„ Jnrerngtionole Gcschichtstagung " zu bewilligen , mitteilt , „ d i t

Universität nicht als der geeignet « Rahmen für
die Geschichtstagung de « Bundes Entschiedener
Schulreformer " , er bitte daher den Bund , „ einen anderen

Sitzungsraum für die Tagung zu wählen " . Man wird diel « Ent -

scheidung des Herrn Reftcrs erstaunlich finden . Er verweigert einer

großen Zahl angesehener Gelehrter und Lehrer
den Eintritt in die Universität , di « er wohl nur noch alz den berech »

tigten Tummelplatz national ! st ischer Kun M e b u n -

gen ansieht . Die Oeffent ' ichkeit wird darauf achten müssen , wie

Herr Professor Dr . Roethe sein Bewilligungsrecht weiterhin be ' ond ' -

ren Gelegenheiten handhabt . Es ist doch die Frage aufzuwerfen , ob

staatliche Räumlichkeiten , wie di « der Berliner Universi ' ät , allu ,

stgaisbürperlich arbeitenden Organisationen zur Verfügung ' chen
oder ob es das Recht eines Rektors :st, ihre Vergebung von irnrn

Standpunkt aus einseitig vorzunehmen .

Z? e »ergcfecht mit Einbrecher » .

Einen Kampf mit Einbrechern hallen Kriminolbeemte aus dum

Grundstück Köpenicker Straße III zu bestehen . Hier ist s' it

Weihnachten in die vekoturanstolt von Blumental wiederholt er -

gebrochen worden . Die Kriminalpolizei kam durch längere Beobo h-

tungen zu dem Verdacht , daß «in Kutscher Eisen reich der . ' hei
der Firma beschäftigt war , mit den Einbrechern gemeinsame Sache
mache . Sie erfuhr rechtzeitig , daß wieder ein neuer Streich gcp ' ont
war . Drei Beamte legten sich in den Lagerkeller , in den die Ver »

brccher bei früheren Einbrüchen vom Hofe aus durch ein Lichtlckalbt -
fenster eingedrungen waren , aus die Lauer . Kurz noch 8 Ubr kamen
di « Erwarteten . Während sich Eisenreich aui dem Hose aufhielt und

zwei Mann „ Schmiere standen " , machten sich zwei andere d- ran ,
eine Kiste , mit dcr man den Lichtickacht zugedeckt ßatte , zu bsseit ' a- n
und die Traillen auseinanderzubiegen . Jetzt sprangen die Te -
amtcn aus ihrem Versteck hervor . Die Verbrecher gaben mehrere
Schüsse ab , die von den Beamten erwidert wurden . Ein Over -

s ch l ä g e r traf eine Frau Richter , die auf den Lärm hcrb - i -
gelaufen kam . Auch der Kriminolwachtmeister Piper , der mit
einem der Täter ichmer zu kämmen hatte , wurde von diesem durch
einen Schuß verletzt . Einer der Verbrech - r , der Piper an¬

gegriffen hatte und der Kutscher wurden sofort icstnenommen . Dcr
andere wurde erst nach längerer Jagd in der Ohmstroße er - rissen .
Die beiden Verhafteten wurden iestgestellt als Brüder Willi und
Waldemar Harding aus der Dresdener Straße . Die andern, ,
die „ Schmiere " gestanden hatten , sind entkommen .

Zusammenstoß zwlsch - n llungdeutschen Orden und liommunlllcn .
Ein « Korrespondenz meidet , daß es gestern abend nach einer össeut -
lichen Kundgebung des I u n g d c u l I ch e n Ordens am Vah - los
G- lundbrunnen zu einem komm - nlsti ' ch- n Ucberjall kam , als ein ! ' «
Teilnehmer dcr Versamm ' img sich auf dem Hc ' mweae befanden . An
der M i l l i o n e >, b r ü ck e tra ' - n ihnen erma ? 0 Kemmunisten e t -

ge ' en . die mit Gummiknüppeln auf sie einHieben , wodmch
mehrere Mitg ' ieder des Junadeutschei , Ordens v«rl - tzt wurden ! so
daß sie sich in ärz ' siche Behandlung be - eben mußten . Als der
. . B a n n e r t r u p p" des Ordens mit in etwa 50 Mann zur Unser »
stützung nahte , zogen di « Angreifer es vcr „ zu verschwinden .

cklnc öllknllicke Mietcrvarsamwknnn llriV - Ick ) ! , in ; c rn' t eicilh nnt
Fratag . . . v ' - bai am Sckle ' iickr, , ionhnn beute
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Oewertschostsbeivegung
Die Pflichtarb eit öer Erwerbslosen .

In der am Mittwoch obqeholtsnen Plenarversamm ' unq der Ge -
werkschastSkommission hielt Siegle einen Vortrag über die g e -
setzlichen Grundlagen der Arbeitsrermitllunq und der Er -
werbs ' osenlmterstützunq . Er schloß mit der Aussorderung an dt/ > De -
werlschaften . sich mehr als bisher mit diesen Angelegenheiten zu be .
schäfligen .

In der Diskussion sprachen eine Reihe von Rednern gegen
die Pf ichtorbeit der Erwerbslosen , wie sie heute von den zuständigen
behördlichen Organen gehandhabt wird . Im allgemeinen vertraten
die Redner den Standpunkt , daß gegen Pflichtarbeit an sich
Nichts « inzuwenden sei , aber die pflichimäßile Arbeit müsse
pflichtmäßig , da » heißt nach dem Tarif , bezahlt werden . Es
wurden viele Einze ' fälle angeführt , wo Erwerbslosen Zwangs¬
arbeiten zugewiesen wurden , die sich mit der betreffenden Der -
Ordnung nicht vereinbaren lassen , weil st « weder als Rotstands - noch
als gemeinnützige Arbeiten angesehen werden könnren . — Einzelne
Redner erklärten stch grundsätzlich gegen die Pflichtarbeit der
Erwerbslosen und oerlangten , daß stch die Gewerkschaftsvertreter
ebenfalls auf diesen Standvunkl stellen . — Demgegenüber bemerkt «
Zisfa als einer der Gewerkschaftsvertreter im Ausschuß des
Lande - ? arbeitsamt ? s . wenn diese Anschauung von der Gewerkschafts -
kommilston anerkannt werden sollte , dann müßten ihr « Vertreter
aus dam L ander arbeitsausichuß austreten , denn ste könnten doch
nur dem Boden der bestehenden gesetzlichen Verordnungen ihre
Tätigkeit im Ausschuß entfalten . Auf diesem Boden hätten ste die
JNeressen der Arbeiter soweit als es möglich sei wahrgenommen .

Der Referent betonte im Schlußwort , man könne stch nicht
grundsätzlich gegen jede Pf ' ichtarbeit erklären . Di « Gewerk -
schaften und ihre Vertreter im Ausschuß des Landesarbeitsamts
könnten nur dahin wirken , daß dl « Verordnung nicht miß¬
bräuchlich angewandt wird .

Schließlich wurde folgende Resolution gegen wenige Stim .
men angenommen :

„ Die Plenarrersammlung der Berliner Gewerkschaftskommisston
spricht sich mit aller Entschiedenheit gegen die Handhabung
der Verordnung über die Pflichtarbeit aus . Sie
verlangt von der Reich ? regierung eine scharfe Umgrenzung de » Be -
griffs der gemeinnützigen und der Pflichtarbeit . Sie
rcrlongt für die Vernichtung dieser Arbeiten den tarifmäßigen Lohn .
— Damit spricht die Plenarrersammlung keine grundsätzliche Aner -
kennung der Pflichtarbeit aus . "

_

Stellenangebote durch Chiffre - Inserate .
Als Ergänzung zu der in Nr . 53 des „ Vorwärts " gerügten

Rücksichtslosigkeit gegen Stellungsuchend « geht
uns folgende Kla - e zu , deren Abstellung zwar nicht von heut « auf
morgen möglich fein wird , dennoch einmal eingeleitet werden muß .

„ Ein Blick in den Inseratenteil der Unternehmer -

L reffe ( Scherl , Masse , Ullstein ) beiehrt jeden darüber , wie sich dort
r wirischaf liche Uebermut der Umernshmer täglich austobt . Wenn

man nach der Groß ? der Inserate und den Aufwendungen dafür auf
die Gehälter des gesuchten Personals schließen könnte , dann müßten
die Cehä ' ter mehr als auskömmlich sein . Daß dem nicht so ist , kann
man an dem einhciiiichen schamhafien Verschweigen der Es -
Haltsregelung ersehen . Wenn nun schon Tarife bekannter -
maßen heutz kein . ' Hemmungen mehr darstellen , so kann man
andererseits hinsichtlich der gestellten Ansprüche an Fahizfeibrn
U. a. m wahre Orgien erleben . Was wird da nicht alles gewünscht .

Vor allen Dingen : Jugend ! Leute über 2ö Yai ?ar « sind reif
für die Türklinke . Branchekenn lnis und wenn ' s auch pro -
visioesweiser Verkauf von Schuhcreme ist Dann jahrelange
Tätigkeit in der Branche . Bei einem Alter v o n ? 2 bis
23 Iahren müssen also Säuglings - und Lehrlingszeit sicher zu -
sammensalleil ». Dann makehlps « Vergangen heil , gutes
Aussehen und tadellose Kleidung . Ijür die recht aus¬

führlichen Bewerbungsschreiben werden unbedingt oerlangt : Zeug -
nisabschriften , Lichtbild , la Referenzen und das
ßchick' man dann allss an die Chiffre . . . und erhält w Sü vou
100 ASilca weder Antwort noch Lichtbild und Abschriften
zurück .

Wieviel hunderttausende stellungsloser Ange -
pellter , die seit Wochen und Monalen darben , tun dies wieviel
Mol am Tage und werden genarrt ? Und opfern oft ihre letzten
Pfennig « dem Uebermut der Kapitalisten , die bei dicker Zigarre nach
lukullischem Frühstück schmunzelnd die mühevoll angefertigten Schrei -
den durch Papierkorb erledigen .

Dieser Unfug bat stch bei uns in Deulschland «iwgebür - ' ert . weil

stch bis heut « trotz Revolution , Gewelksihasten und Republik niemand

gefunden hat , der diesem verantwortungslosen Trei -
den gesteuert häti «. Di « Schuldfrag « aufzuwerfen wäre müßig :
di « kaufmännischen Verbände aller Schal ierungen trifft die Schuld .
Si : haben nicht nur nichts Herbei getan sondern durch ihre Stellen .

vermiltlungen diese scham ' ose Art des Sklavenhandels sanktioniert .
Denn ncch kein « inzrer aller dieser Verblind « ist bis heute gegen den

schiimmsten Auswuchs auf diesem Gebiete — die Chiffre -
annonc « — aufgetreten , hinter der stch nur lichtscheues Gesindel
verbirgt .

Es ist die Pflicht der freien unabhängigen Press «, diese Zustände
in öffentlicher Krilik so lange zu geißeln , bis menschenwürdig « Zu-
stände aus diesem Gebiet peschasfen sind

"

Der Lorwurf gegen die Angestelltenverbänd « erscheint
uns in dieser Allgemeinheit denn doch nicht ganz berechtigt . Was
die Organisationen dabei tun können , ihre Mitglieder über den

zweifelhaften Wert solcher Stellunqsangebote aufzuklären und
«ins « igen « Stellenvermittlung «inzurichten , das ist ge -
schehen . Es ist die Schuld der Angestellten selber , daß sie
nicht ausschließlich ihre eigen « Stellenvermittlung be -

nutzen und so dafür sorgen , daß die Stellennermitlung ausschließlich
in ihn « Hände kommt . In Zeiten der Krise freilich , besonders der

durch den riesigen „ Abbau " vsrstärtten gegenwärtigen
Stellenlosigkeit , wo die Stellungslosen nach jedem Stroh -
Hilm al « Rettungsplanke greifen , hilf ' dos all - s nicht viel .

Wie «n der Kriegszeit im Interesse der Munitionsinduftri « ins -

besonder « die Lohnangabe in den Stellenongeboten verbeten wurde ,

1
müßten Im Allgemeininteresse die Thlffce - Stellenangebote verboten
werden . Die Arbcitskräs . « suchenden Unternehmer müßten gc ) al ' en
werden statt Chiffre Namen und Adresse anzugeben
zugleich auch den ung,e fähren Lohn - oder Gehalts -
betrag .

Das Reichsarbeit . » Ministerium müßte sich dieser be
rechlichen Klage annehmen und in dem angedeuteicn e - inne wirken .
Die Interessen reeller Firmen würden dadurch keineswegs bcein >
trächtigt , dem Unwesen aber , das die dunkleren Cristenzen unter dem
Deckmantel des Stellenangebotes in Chiif . e - Inseraten betreiben .
gründlich gesteuer ' werden . Es ist iatsühiich an der Zeit , daß hier
Abhilfe geschaffen wird .

_

Ter Streik bei der „ Rot » Copie " .

Die Belegschaft ( Dreher , Schlosser . Maschinenarbci ' er usw . ) der
Brieflopiermaschiner . fabrik „ Rata Copie " , Reinickendorfer Str . 46,
befindet stch seit dem 31 . Dezember im Streik Das g«°
schlössen « Zusammenhalten der 140 Mann starken Belegschoft , die
samt und sonders im Deutschen Me' allarbeiterverband organisiert ist ,
hat die Firma nervös gemacht . Am Montag versucht « ste einen Keil

zwischen di « Streikenden zu treiben , indem sie einzelne Arbeiter , die
10 —lö Jahre bei ihr beschäftigt waren und cm veran wortungsooller
Stelle standen ( 3 Konstrukteure , Schleifer , Lackierer ) brieflich ersuchte ,
die Arbeit wieder aufzunehmen . Me betreffenden Kollegen lehnten
dieses grundsätzlich ob . Seit gestern sucht nun di « Firma durch
Inserat « Metallarbeiter . Auf Schleichwegen gelangten drei
Mann m den Betrieb , verließen jedcch im Laufe des Tages das
Cldcrado wieder , nachdem sie mn eine Enttäuschung reicher geworden
waren .

Will etwa Herr Direktor L chtemstein , „ Demokrat und humaner
Arbeitgeber " , jetzt mit Streikbrechern unter polizeilichem Schutz
arbeiten ? Di « Metallorberter wenden ««beten , den Betrieb zu meiden .
Keiner darf den Streikenden in den Rücken fallen !

Niederlage der Kommunisten in Cheumitz .
KürzliÄ sonden die Delegierrenwoblen zur General -

Versammlung der Textilarbeiter in Chemnitz stall und
endeie » mit einem vollen Sieg der BSPD . - Liste . Tie Moskauer

Richtung der Geiveikicdastszersiörl ' r «rbietl nur knapp « in

Fünftel dec Teiegierten . In den Sladtbeziiken von Chemnitz ,
wo inSge ' amt tt8 Delegierte zu wählen waic » , entfielen auf die

sozialdkmokrali ' lbeii Vertreter 06 Sitze , auf die Kommuiiislen 22.
Die Chemnitzer „ Voitsstimme " beme, ! t dazu : „ Dieser Sieg

ist um so beachtenswerter , als bei den vorjährigen Dahlen zum
Deulschcn Texiilarbriier - Velbandstag die Kommunisten ihre ls Dele »

gierten restlos durcbbrachten ln d eine Mebibeii von etwa 1000
Stimmen erbielien . Run baden sie einen Schlag erhallen ,
von dem ste stch wohl kaum wieder erholen weiden .

Die llriache der koininnnlstiichen Niederlage ist darin zu suchen .
daß der Kampf von ihnen mit einer beisp ' elloien Gebäisigleit ge -
führt wur . ' e , die jede » anständigen Menschen anwiderte . Ihre
Flugblätter griffen in den pöbelbastlstin » usdrückcn nicht nur die

Führer , iondcrn auch die Vertiauensleute der treien Gewertichaslen
an . und so erieichien sie da « Stege , ' teil , indem geiade durch die ' e
Kampfcsweise die be ' onnenen Gewerlichasiler sich um >' o fester um
idre iozialdemokiaii ' tibcn Beilroucnemänner zu ' ommen ' ct Irsstn
Der Wadlausgang zeigl aber auch , daß annesichi » deS ichtveren
Kamp ' eS , den die Texlilherren der Slbeiterichoft nusgezwiingen
haben , das Vertrauen zur Führung des Kampfes in die Hände der

Sozialdemokiatie gelegt ist . "

Die Rieberlage in Chemnitz ist nicht etwa eine zufällige Einzel -
«rscheinung . Einer Niederlage in Duisburg ist erst kürzlich
eine solch « in einer westlichen kommunistischen Hochburg , in H a m -
dorn , gefolgt . Bon 10 Sitzen im Ortsausschuß des Metallarbeiter -
Verbandes waren vier den KPD - Leuten angeboten : außerdem
sollten die drei Gewcrkstfaftskommissionsmitgl ' eder wiedergewählt
werden . ( 2 KPDistew und 1 SPD . - Mann . ) Das lehnten die Kom -

muniston ab und fielen dann mit ihren eigenen Listen unten durch ,
während die BSPD . - Listen mit Zweidrittelmehrheit gewählt
wurden .

Kroste Arbeitskämpfe in Norwegen .
Die Zewtralleitunn des norwegischen Arbeitgeberverbandes hat

gestern die Aussperrung der Arbeiter mechanischer
W e r k st ä t t e n , die ungesetzlich in den S' reik getreten seien , des .

gleichen die der Arbeiter einer Reihe anderer Betrieb «, darunter aus
dem Baufach , der Tabak - und Holzbearbeitungsindu -
st r i e für hwe angekündlot . Die Aussperrung tritt nach Ablauf
der Kündigungsfrist in Kraft . Sie wird 33 000 Mann umfassen , dar -

unter die Arbeiter , die sich im Streik befinden . Weiter beschloß
die Zentralleitung des Arbeitgeber « : rbandes , daß spätestens nach

acht Tagen die Aussperrung von weiteren 24 000 Mann angekündigt
werden soll . „ Arbeederblndet " ' eilt mit . daß die gewerkschaft .
liche Landesorganisation der Arbeiter beschlossen hat . in
der Papier - und Zelluloseindustrie den Sympathie .
streik zu erklären . Der Streit wird gegen 13 000 Mann umfassen .
Und die Ursache der Kampfe ? Bei den Verhandlungen wegen der Bei »
legung des Hafenarbettetslreils verlangten hie Ärbenoeber „ mit
Rücksicht aui die vielen unaeietzlicben i ?> Streiks " Sicberbeiten
dafür , daß die eingegangene Uebereinkommen auch w' rtlich gehalten
weiden . Die Arbesterveitreter konnten sicki natürlilb auf solche
Selbstmord - Sicherheiten nicht einlassen , zumal bei der kommunisti -

schrn Einstellung eine « Teil « der Gewe , lschaftSmitglieder in Nor »

wegen . Deshalb soll ausgesperrt werden .

Verichsigung . In unserem V: richt über die „ Arbeiter -

sreundlichkeit d « r Mitropa im heustzen Morgenblal
wurde ben der Korrektur versehentlich ein « fehlerfreie Zeil anstatt der zu
korrigirenden entfernt . Der Satz nach der 22 . Zeile der ?. Spalte muß
lc uten : Ein Logerhalier erhielt bisher bei achtstündiger Arbeitszeit
« inen Stundenlohn von 41 % Pfennig , nach einer Verlängerung der

Arbeitszeit auf ö Stunden trotz der Zulage von 10 Proz . nur
40 % Pfennig .

Äfa- Mttgltedciserscmimliu »». ®e ' unW) cU»lntmittte . Morg- n. Frettaa ttti .Tib
8 Übt , in Ott Biaueiei Engeihnrvt , »tiumenjte . 110. Stellungnahme zum
Sethinbiung «cgednis .

hj Achtnnij , vstam A, SiCtngen . tr . Morgcli . Freitag nachm 8 Uhr, tn
inl! der . Soortecke ' Kersammlung aller BSPp - Genogen Wtchlige Tage »-

ordnung . Pa «eia »»w»>» iegilwiiert
Achtung , Bloöw tk Siemen ' & HalekeU

» Uhr, bei Su»t >h«- in , Slemeneiiadl . wichtige Ber ammlung aller
. . VT >D - Genauen Vart «i <»! < weis Iegii ! m-ert . Der Frattions »or ' ' ant >.

Der Fratttonevorstand .
Margen . Freitag nachmittag

/kus öer Partei .
Ter Umschwung in Ehemultz .

Wir erhalten von der Organisationsleitung des Chemnitzer Be -
zirks lolgende Richtigstellung :

„ In der Nr 47 de » . Vorwärts " wird in der Besprechung der
Chemnitzer Partewersammlung behauptet , daß Chemnitz bis 1920 der
festeste Stützpunkt der Sozialdemokratie im roten Sachsen gewesen
sei , seitdem aber dort eine besonder « Richtung radikaler Färbung
maßgebend wurde wäre es merkwürdigerweise mit der Partei immer
mehr bergab gegangen : gerade in Chemnitz habe di « Partei im Der -
gleich zu den früheren St,mmenzahlen besonders schlecht abgeschnitten .

Diese Behauptungen sind irrig und geben der Gesamtpartei ein
ganz falsche , Bild von den Organisationsverhältnissen in Chemnitz .
Nach den Abrechnungen von 1920 bis April 1923 sind die Mitglieder -
Zahlen nicht gefallen , sondern von 27 87S aus 33 300 gestiegen . Ebenso
stiegen die Stimmen der sozialdemokratischen Wähler im Bezirk
Chemnitz von 332 518 im Jahre 1920 aus 371 626 im Jahre 1922 .
Dasselbe Verhältnis , trifft prozentual auf die Stadt Chemnitz zu.

Genau so steht e» mit der Behauptung , daß die kommunistisch «
Bewegung «in « besonder « Aufwärtsentwicklung zeige . " Noch vor zwei
Iahren hatten die Kommunisten in der Chemnitzer Metallarbeiter -
orqanisation , der zweitgrößten Verwaltungsstelle Deutschlands , die
Mehrheit ; durch engste « Zusammenwirken von Vertrauensmänner .
Körper , Orgonisntionsleiwng und Presse wurden die Kommunisten
hinausgeworfen und befinden sich heut « m hoffnunqs ' oser Minder .
heil . In der nächststä - cksten Organisation , im Textilarbeiterverband ,
bekamen die Kommunisten im vorigen Jahre noch eine knappe Mehr »
heil bei den Wahlen zum Berbandstag . Bei den letz ' en Delegierlen -
wahlen erhielten di « Kommunisten von 118 Delegierten ganze 22.
währ - nd di « SPD . 96 Vertreter erhielt .

Bei den Gemeinderatswahlen hat Chemnitz von allen sächsi ' chen
Großstädten am besten abgeschnitten und als einzige Groß .
stodt in Sachsen seine Linksmebrbeit dehauvtet . Der komm' mistische
Zuwachs von 3000 Stimmen blieb weit zurück binter ihrem Zuwachs
in anderen Bezirken : nanz davon abgesehen , daß die den Moskauern
seelenverwandt « deutichsozialistische Bewegung , di « es in Leivzig
auf über 3000 S ' immen und in Dresden aar auf fünf Mandat «
braebt «, in Chemnitz nickt eine Stimme erobern konnte .

Di « sozialdemokratisch « Bewegung im Bezirk Chemnitz ist also
durck - u » gesund . " �

Wie die lebte Mitgliederversammlung de « Stadt Chemnitz zeigt «,
besinnt auch di « inner « Gesundung der Partei , lind dos ist
doppelt erfreulich . _

Kandidaten aufstsklung In Leipzig .
In der am Srnntag stattgefundenen Generatversamm -

lung des Kreisvereins Leipzig wurde die Aufstellung der Reichs -
tags - und Land ' ogstandidaten vorgenommen . Als Kandidaten für
den Reichstag nominiert « die Versammlung ( gegen 17 Stimmen ) di «
Genossen : 1. Hugo Saupe , 2. Friedrich Seger , 3. Richard Lioinski ,
4 Johannes Lang « , 3. Friedrich Geyer , 6. Berta Thiel , 7. Gustav
Kws « , 8. Charwti « Hammermeister , 9. Karl Linser . 10. Hermcuut
Liebm . ann .

Für den Landtag wurden 29 Kandidaten nominiert . Di « Nomen
der ersten zehn lauten folgendermaßen : 1. Hermann Liebmann .
L. - Ost «n: 2. Karl Ryssel , L. - Schönef «ld : 3. Alfred Neu , Alt - Leipzig :
4. Artur Dennhardt , L- Großzschocher ; 5. Marchs Schilling , L. »
Stötteritz : 6 Otto Nebrig , Lützschena ; 7. Max Schierelmilch , L. ¬
Möckern : 8. Emil Krahner , All - Leip . igi 9. Paul Pfliegner , Gautzsch ;
10. Ida Bauer , L. >Paunsdors . Diese Liste wurde gegen 3 Stimmen
angenommen .

Gegen 18 Stimmen wurde «in Antrag de » Ostbezi rt » « mg« !
nvmmen , nach dem kein Reichstags abgeordneter
wiederausgestellt wird , der dem letzten Ermächtigungs »
« « setz zugestimmt hat Ebenso fand gegen 10 Stimmen ein Antrag
Annahme , der fordeine , daß kein La n d to g so b g e o rd n e t « r
auf di « neue Kandidatenliste kommt , der an dem Disziplin .
b r u ch der Mehrheit der Londtag - fraktion beteiligt ist In Aus -
ührung dieser Beschlüsse wurden die Genossen S i « b o l d von der
sieichstagsliste und Hagen von der Landtagslist « gestrichen .

Ein Antrag des Nordbezirk » , der ein « fünfjährige Partei zugehörig -
keit für die Kandidaten fordert «, wurde bis zur Beratung des neuen
Organisationsstatut » zurückgestellt . Dagegen wurde dem folgenden
Antrag gegen fünf Stimmen zugestimmt :

Di « Kandidaten für den Sächsischen Landtag haben sich vor
der Aufstellung « hrenwörtlich zu verpflichten , daß
sie die Beschlüsse des Landesparteitages zur Londespoli ' ik für
bindend erachten , und daß sie versprechen , ihr Mond « nieder -
zulegen fall « sie glauben , sich diesen Beschlüssen nicht unterordnen
zu können .

Der K reizvorstand erhielt den Austrag , von jedem Landtags »
kondidaten umgehend «ine entsprechende schrif ' liche Er -
klärung zu fordern . Kandidaten , die nicht unterschreiben , scheiden
au » der Kandidatenliste aus .

Groß - Serkiner Parteinachrichten «
s. Urei » Frir ' richihal ». FunNionSrinni - n- NonterenA ffrettaa , 8 Febrnar , I/ -8 tTbr-

bei Sdnrnbt , Frnchtltr 38a . Togeeordnung : llnfere Wahlarbrit Febe AMelluna
mutz vertreten sein.

»7 . Abt . Lichtender «. FunNi - nSrkanseren , Freitag , den 8. Februar . 7 Ilbr , bei
fitflger , Tllrrsibmidihr 83 Wichtige Tagesordnung

Z- agfozi - Iisten ssriedrichaiaiN . Heute Donnerstag . - ,,8 Uhr. S- ziaNttische Arbeit ».
gemelnlchutt Oftdahnhos 17. — kogeSordnung : Stand d«r Iungt °«talistUchrn
Beweqvng .

Verantwortlich für Volitik - «ruft Rente, : Wirtschaft : Z. «rnst Reuter :
Sewerlschaftsbeweguna : Z. Stelner : Feuilleton : «. S. Dölcher : Lotale »

und Sonstiges : Frlg »aestadt : Anzeigen : T». Stocke : sämtlich in Berlin .
Berlaa : Vormärts - Verlag S. m. d. ®. . Berlin . Druck: Borwiirts - Buchdruckerei
und LerlagsanNalt B- ul Singer u. So. . Beilin SW. «8. Lindenllr - tze 3.
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( and 10 Proz . Extra - Rabatt )

im SteffesechSft Hans Pranke , Wiener Str . 15
unwiderruflich Sonnabend , den 9 . Februar 1924

Anzahlung gestattet ! Anzahlung gestattet !Es kommen zum Verkauf :

Herrenstoffe « Damenkleiderstoffe « KostömstOife « Seidenstoffe
S Wäschestoffe • Leinen - und Baumwollwaren • Taschentücher

Handtücher • Tischtücher • Bettbezüge und Laken

j Hans Prange Berlin SO36 , Wiener Str - 15
um GOrlitzer Oahnh . , Hochbabnst . Oranlenatr .

Sua &ei . Bahn - Linie 4 44. 91, 19i -
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Ein Buch für unsere Jungen
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und in der
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